Impuls für den 3. Ostersonntag 2020 
Wenn ein elektronisches System oder Gerät in einen definierten Anfangszustand gebracht 

wird, beispielsweise ein Computer, dann gibt es dafür ein englisches Wort, nämlich 

„Reset“. Dies kann erforderlich sein, wenn das System nicht mehr ordnungsgemäß 

funktioniert und auf die üblichen Eingaben nicht mehr reagiert. 

Auch wenn dieser Begriff „Reset“ eigentlich nur in der Technik Anwendung findet, lässt er sich doch auch auf die menschliche Dimension anwenden. Neben dem Emmaus-Evangelium, was traditionell am Ostermontag gelesen wird, sieht die Leseordnung heute alternativ noch ein anderes Evangelium vor, das uns das Auferstehungsgeschehen nahe bringen will.

Die Szene des 21. Kapitel des Johannes-Evangeliums spielt sich in Galiläa ab, am sog. See von Tibérias. Mir scheint es, als ob jemand bei den Jüngern, im übertragenen Sinn, die oben dargelegte „Reset“-Taste gedrückt hätte. Zurück in den Anfangszustand! „Das System - Nachfolge Jesu“ funktionierte durch den brutalen Tod ihres Meisters von jetzt auf gleich nicht mehr. Selbst das, was er ihnen gesagt, vorausgesagt, ans Herz gelegt hatte oder in Computersprache formuliert „in die Festplatte ihres Lebens eingespeist hatte“, war scheinbar unwiederbringlich verloren gegangen, es konnte nicht mehr abgerufen werden. Also „Reset“ alles auf Anfang. So werden sie uns geschildert: Eine Handvoll Jünger am See, genau dort, von wo aus Jesus sie von den Netzen weg gerufen hatte um ihm zu folgen. Sie kehren nach seinem Tod zu dem Leben und der Tätigkeit zurück, welches sie vor der Zeit mit Jesus hatten: Sie gehen fischen. Aber diese Aktivität ist an diesem Morgen auch nicht mit Erfolg gekrönt, die Netze bleiben leer. Diese leeren Netze stehen für mich für das Gefühl der Vergeblichkeit, der Resignation, des Frustes, der Enttäuschung auch der Sinnlosigkeit und Trostlosigkeit. Die Gefühlslage der Jünger an diesem Morgen kann ich derzeit einmal mehr als sonst nachvollziehen. Der „Kirchen-betrieb“ ist quasi auf Leerlauf gestellt. Das System funktioniert nicht mehr ordnungsgemäß oder zum Teil auch gar nicht mehr. 

Da ist der Drang groß,wie bei den Jüngern, doch etwas tun zu müssen und nicht wenige meiner Kollegen ergehen sich in Aktivitäten, ob Gottesdienste im Auto mit Kommunionkinder vor der Kühlerhaube oder mit einem Feuerwehrauto über Land zu fahren und vom Leiterkorb aus, quasi von oben herab, den Segen auszuteilen. Ich befürchte allerdings, dass es noch skurriler wird, wenn ich die Vorkehrungen und Regelungen (die zweifelsohne wichtig sind, wenn Menschen zusammenkommen) zur Rückkehr der gewohnten Gottesdienste von der Bischofskonferenz oder den einzelnen Bistümern derzeit lese. Für mich bleiben solche Aktionen, mögen sie noch so gut gemeint, ebenso das Bestreben, mit aller Gewalt wieder Gottesdienste zu feiern, so leer wie die Netze der Jünger. 
Ja, der Coronavirus hat der Welt und bei uns in der Kirche den „Reset-Knopf“ gedrückt. Von den „Zeichen der Zeit“ ist in der Kirche oft die Rede, doch scheint man jetzt nur darin zu sehen, schnell wieder Alltag – auch im Kirchenraum – herzustellen. Für mich bedeutet es in den augenblicklichen deutlichen Zeichen der Zeit wirklich noch einmal auf einen bescheidenen Anfang zu gehen. Wenn ich den Geschichten der Bibel glaube und Vertrauen schenke, dann nimmt Jesus vom Ufer aus die Mühen und die Leere wahr. Was fehlt, sind vorläufig lediglich die Augen, ihn zu erkennen. Jesus gibt den erfahrenen Fischern sicher keinen Rat, wie sie mit besserer Technik mehr fangen könnten. Die Jünger sollen nicht nur ihrer eigenen Erfahrung trauen. Sie sollen auf den hören, der ihnen vom Ufer aus entgegentritt, der aus einer anderen Welt zu ihnen spricht. Wie betriebsblind sind wir doch oft und erkennen die Wege nicht, die zum wirklichen Leben führen. Ich versuche in diesen Tagen bei mir selbst immer wieder den „Reset-Knopf“ zu drücken. Die „leeren Netze“ meines Lebens von ihm her füllen zu lassen und vor allem und in allem mein Leben und das Leben der Welt mit anderen Augen sehen zu lernen. Ich will versuchen, bei allem, was ich tue und was mir begegnet innerlich die Worte zu sagen, die Johannes als den Auferstandenen erkennen lies: 
„ES IST DER HERR“!
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